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Roboter für die Stadt derZukunft
Rotkreuz Mit der Vorausscheidung für dieWorld RobotOlympiad (WRO) fand amSamstag ein spannender Robotik-Wettbewerb für

Kinder und Jugendliche von 8 bis 19 Jahren statt. Rund 50 junge Technikbegeisterte warenmit vollemEinsatz dabei.

Weltweit nehmen an der World
Robot Olympiad (WRO) rund
26000 Teams aus 65 verschie-
denen Ländern teil. Die Kinder
und Jugendlichen designen und
bauen einen Lego-Mindstorm-
Roboter, programmieren ihnund
treten damit gegeneinander an.
Wer an der Regionalausschei-
dung mit dem Mini-Roboter
überzeugt, darf zum grossen
SchweizerFinal, am15. Juni 2019
in Aarburg. Die drei besten
Teams vertreten die Schweiz
dannaminternationalenWettbe-
werb imungarischenGyőr. Inder
SchweizwirddieOlympiadevom
Verein World Robot Olympiad
Schweiz organisiert. Das Rober-
ta-Regio-ZentrumderPädagogi-
schenHochschule Zug (PHZug)
hat amSamstag indenRäumlich-
keiten der Hochschule Luzern –
Informatik in Rotkreuz einen
der sechs Regionalwettbewerbe
durchgeführt.

Wie sich zeigt, steht nebst
dem Gewinnen vor allem die
Freude am Lernen im Vorder-
grund.DieRobotik ist einGebiet
der Informatik, das sich perfekt
fürEinsteiger eignet. «DieRobo-
ter geben ein direktes Feedback.
Es ist für dieKinder sehr interes-
sant zu sehen, wie das, was sie
selbst erschaffen haben, re-
agiert», erklärt Reto Speerli von
der PHZug amAnlass.

EinRoboter, deralte
Lampenentsorgt

BeiderWROwerdendreiAlters-
klassen unterschieden. Elemen-
tary (8–12 Jahre), Junior (13–15
Jahre) und Senior (16–19 Jahre).
DieTeamsbestehen aus zwei bis
drei Jungen und Mädchen und
werden jeweils von einem er-

wachsenen Coach betreut. Seit
derVeröffentlichungderWettbe-
werbsaufgaben Mitte Januar
konnten sichdieTeamsmit ihren
Coaches auf die Herausforde-
rung vorbereiten. Die Aufgaben
sind bei den Vorausscheidungen
weltweit identisch und auch im
Final dieselben. So können die
Teams versuchen, ihre bisherige

Leistung zu verbessern und ihre
erreichte Punktzahl zu übertref-
fen. Zusätzlich soll eine erst am
Wettbewerbstag veröffentlichte
Zusatzaufgabe gelöst werden.

Das Thema der diesjährigen
WROist: «Wie siehtdieStadtder
Zukunft aus?» Den Organisato-
ren ist eswichtig, dassdieAufga-
ben einen aktuellen Bezug ha-

ben. SoentwickelndieKinderder
mittleren Altersklasse zum Bei-
spiel einenRoboter, deralteLam-
pen korrekt entsorgt und sie
durch smarte Lampen ersetzt.
Am Wettbewerbstag musste die
Maschine ohne im Voraus ange-
fertigte Teile zusammengebaut
werden.«DiegrössteHerausfor-
derung amWettbewerb ist, dass

die Spielbedingungen immer
unterschiedlichunddieReaktio-
nenderRoboternicht immerab-
sehbar sind», meint einer der
Teilnehmer.DieTeamsabsolvie-
ren mehrere Durchgänge, zwi-
schen denen Umbau- und Ver-
besserungsphasen eingeplant
sind. So können die Roboter und
deren Programmierung nach je-

dem Lauf weiter perfektioniert
werden. «Das Zusammenbauen
der Roboter hat uns ammeisten
Spass gemacht», heisst es aus
einemder Teams.

AlleKinderund Jugendlichen
waren mit Begeisterung dabei,
haben eine grossartige Leistung
erbracht und die Besucher faszi-
niert. Ammeisten überzeugt ha-
ben inden jeweiligenKategorien
schlussendlichdieTeams«Robo-
factoryKIDS»,«Pinutboter»und
«Betaboter» und werden die
Zentralschweiz dieses Jahr am
Schweizer Final vertreten.
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Kleintierausstellung
Viele Tierfreunde zog es am
Sonntag nachOberägeri. 18

Leitartikel zur Abstimmung über die Teilrevision des Planungs- und Baugesetzes (PBG)

EinausgewogenerKompromiss
BeiderTeilrevisiondeskan-
tonalenPlanungs-undBau-
gesetzes (PBG) geht es in erster
Linie umdieUmsetzung von
Bundesrecht. 2013 befürwortete
die Schweizer Bevölkerung das
neue eidgenössische Raumpla-
nungsgesetz klar. Und auch
über 70 Prozent der Zuger
Stimmberechtigten sagten Ja
zummassvollenUmgangmit
demBoden, zu einerMehrwert-
abgabe bei Neueinzonungen
und zur Verdichtung bisheriger
Bauzonen. Umdie neuen
Vorschriften auf kantonaler
Ebene einzuführen, setzte der
Bund eine Frist. Seit Anfang
diesesMonats ist diese abgelau-
fen: Für denKanton Zugwurde
ein Einzonungsstopp verhängt.

AmeidgenössischenPranger
würdederKantonweiter
stehen, falls die Zuger Stimm-
bürger die vorliegende Teilrevi-
sion ablehnenwürden. Diese
basiert auf einemKompromiss,
auf den sich dieMehrheit des

Kantonsrats einigen konnte.
Mit 36 Ja- zu 23Nein-Stimmen
empfehlen die Parlamentarier
die Vorlage zur Annahme. Eine
Ratsminderheit aus den Frak-
tionen der SP, Alternative – die
Grünen (ALG) und SVP ergriff
das Behördenreferendum,
deshalb dürfen die Zuger nun
darüber abstimmen.

Dies ist bereits der zweite
Anlauf,das PBGhöherem
Recht anzupassen. Der erste
Versuch im Januar 2018 schei-
terte bei der Schlussabstim-
mung imKantonsrat. Deshalb
beschloss der Regierungsrat vor
gut einem Jahr denNeustart.
Und es sah gut aus, dass das
Gesetz noch vor dem 1.Mai
2019, dem Inkrafttreten des
Bundesgesetzes, in trockenen
Tüchern seinwürde.

Verschiedene Interessen –wie
etwa diejenigen der Gemein-
den, des Kantons, des Bundes,
der Volksvertreter – prallten

aufeinander. Ein gemeinsamer
Nennermusste gefunden
werden, denn dass das PBG
angepasst werdenmuss, stand
und steht ausser Frage. In der
Raumplanungskommission
sowie imKantonsrat wurde um
die einzelnen Punkte gefeilscht.
Der grösste Zankapfel: die
Mehrwertabgabe.

DerKantonsrat einigte sich
aufFolgendes:Wird ein
Grundstück der Landwirt-
schaftszone erstmals in die
Bauzone oder einGrundstück
der Zone des öffentlichen
Interesses in eine andere Bau-
zone eingeteilt, wird eine
Mehrwertabgabe fällig. Dabei
handelt es sich umdas bundes-
rechtlicheMinimum.Über
Bundesrecht hinaus geht das
Zuger PBGdahingehend, dass
ebenfalls eineMehrwertabgabe
verlangt wird, wenn eineUm-
oder Aufzonung denWert oder
die Ausnützung erheblich
steigert.

EineEin- undUmzonung
kostet in derRegel dieGe-
meindeunddenKanton. So
sind etwa neue Infrastrukturen
wie Schulhäuser, Strassen oder
Kanalisation, nötig. Deshalb ist
es nur gerecht, dass eineMehr-
wertabgabe fällig wird. Denn
beispielsweise bei Neu- oder
Umzonungen von Zonen des
öffentlichen Interesses zu
anderen Bauzonen entsteht ein
Mehrwert. Von diesemMehr-
wertmuss der Grundeigentü-
mer 20 Prozent anGemeinde
(60 Prozent) und Kanton
(40 Prozent) entrichten. Bei
den 20 Prozent handelt es sich
ebenfalls um das bundesrechtli-
cheMinimum. Ausserdem ist
dieMehrwertabgabe zweckge-
bunden fürMassnahmen der
Raumplanung zu verwenden.

ImZusammenhangmitder
Debatte imKantonsrat über das
PBGfiel der Ausdruck «unheili-
geAllianz» relativ oft. Denn
rechts und links haben ihre

Kräfte für das Behördenreferen-
dumgebündelt – aus diametral
anderenGründen.DenFraktio-
nenALGund SP geht dasGesetz
zuwenigweit, die kantonale
Umsetzung trage denZielen und
Vorgaben desRaumplanungsge-
setzes nur ungenügendRech-
nung. Siewünschen sich eine
höhereMehrwertabgabe und ein
Instrument, umdieVerdichtung
voranzureiben.

Falls eine solcheMassnahme
nötigwerde,könne die Verdich-
tung auch später gesetzlich
geregelt werden, heisst es sei-
tens Regierungs- undKantonsrat
imAbstimmungsbüchlein.Wenn
es soweit ist,müssenRegierung
undKantonsparlament beim
Wort genommenwerden.

Fürdie SVP-Fraktiongehtdas
Gesetzhingegenzuweit: Sie
spricht von einer Steuer zulas-
ten der Eigentümerschaft. Geht
es nach der Fraktion, sollten
Steuern undAbgaben nämlich

reduziert und nicht neu einge-
führt werden. DieMehrwertab-
gabe schwäche die Stellung der
Eigentümerschaft.

Betrachtetmannundie
beidenPositionen,wirdklar,
dass sich die Lager nie in der
Mitte findenwerden, ohne
einen Schritt aufeinander
zuzugehen. Das vorliegende
Gesetz aber ist ein ausgewoge-
ner Kompromiss. Diese Kom-
promissbereitschaft einer
Mehrheit aller Beteiligten
sollten die Zuger Stimmberech-
tigten goutieren und damit dem
Einzonungsstopp ein Ende
bereiten.
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Stolz führten die Kinder und Jugendlichen ihre Roboter vor. Bild: Roger Zbinden (Rotkreuz, 11. Mai 2019)

«Die
Roboter
gebenein
direktes
Feedback.»
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